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Bekanntmachung.
Das Recht zur Anlegung von Schlittſchuh

bahnen auf der ganzen Fläche des hieſigen
vor deren Gotthardtsteiches ſoll auf den
ſechsjährigen Zeitraum vom 1. Oktober 1905
bis 30. September 1911 öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.

Termin hierzu wird auf
Dienstag, den 29. d. Mts.,

vormittags 10 Uhr
im Lokale der unterzeichneten Receptur
Königliche Kreiskaſſe Merſeburg anbe-
raumt.

Die Verpachtungsbedingungen werden im
Termin bekannt gemacht, köunen aber auch
ſchon vorher hier eingeſehen werden.

Ausdrücklich wird noch bemerkt, daß
wie oben erwähnt der ganze vordere
Gotthardtsteich zur Anlegung von Schlitt
ſchuhbahnen verpachtet wird. (1683

Merſeburg, den 17. Auguſt 1905.
Königliche Domänen-Receptur.

Da i ch'o w.

Eine ernſte Warnuung.
London, 16. Auguſt.

Unter der Ueberſchrift „Wohin?“ veröffent
licht die „Morning Poſt“ eine Zuſchrift, in
der Erwägungen zum Ausdruck kommen, wie
man ſie ſonſt mit Bezug auf Breſt und
Portsmouth, zum mindeſten in der mini-
ſteriellen Preſſe nicht vernommen hat. Die
Zuſchrift iſt mit „Scrutator“ gezeichnet; die
ganze Art aber, wie die „Morning Poſt“ ſie
abdruckt, zeigt, daß ſie von einem Staats
mann erſten Ranges herrührt.

„Jch habe die Demonſtrationen der letzten
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Woche,“ ſchreibt Scrutator, „mit Sympathie,

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(67. Fortſetzung.)
Die korpulente Dame unterbrach ſich und

ging ſinnend, mir erregt umherblitzenden
Augen im Zimmer auf und ab. Jhr Geſicht
wurde allmählich ruhig, geſpannt, ein zu
friedenes Lächeln glitt wieder auf dasſelbe.
Plötzlich unterbrach ſie auch ihren eifrigen,
gedankenvertieften Marſch durch das Zimmer
und wandte ſich raſch entſchloſſen abermals
an Babiole.

„Willſt Du, daß ich Dir ein Mittel an
die Hand gebe, Kind, Deinen Geliebten zu
verhindern, die Tochter ſeines Chefs zu
heiraten fragte ſie, Babiole mit durch
dringenden Blicken meſſend. „Willſt Du
vertrauensvoll meinen Anordnungen folgen,
wenn ich es tue?“

„Jch wiederhole Jhnen: Herr Andrsé
Subligny iſt nicht mein Geliebter, er iſt
mein Freund, nichts weiter!“ entgegnete
Babiole errötend, doch in feſtem, zurück-
weiſendem Ton. „Und ihn hindern, Fräu-
lein Vernelle zu heiraten? Wie ſollte, wie
dürfte ich es! Sie iſt ſeine Braut, ſie lieben
einander, wie könnte ich ſeinem Glück
dem Glück der beiden Liebenden entgegen
treten

„Pah! Du täuſcheſt mich ja nicht, Kind
lächelte die Modiſtin ruhig. „Nichts in der
Welt wird mich bewegen, Dir zu glauben,
daß Du den Mann nicht liebſt! Willſt Du
etwa mir, willſt Du Dir ſelber einzureden

zugleich, aber nicht ohne Bedenken verfolgt.
Jch achte und bewundere Frankreich und
wünſche durchaus freundſchaftliche und herz-
liche Beziehungen zu Frankreich. Erfahrung
hat mich aber gelehrt, nicht ohne Mißtrauen
auf überſchwengliche Liebesmanifeſtationen
zwiſchen Nationen zu blicken, zumal in einem
Augenblick, wenn ſolche Manifeſtationen, was
auch gegenteiliges geſagt werden mag, von
einem großen Reich, das ebenſo ſenſitiv
wie mächtig und klug iſt, als gegen ſich
gerichtet ausgelegt werden müſſen.“

Er ſieht voraus, „daß das Uebermaß
dieſer Demonſtrationen anderswo zu einem
unangenehmen Gegenſtreich führen wird
und er weiſt darauf hin, wie ſchnell ſich
Roſebery's allgemein kritiſierte Prophezeiung
erfüllt hat, „daß das en gliſch- franzöſiſche
Uebereinkommen viel eher zu Kompli-
kationen als zum Frieden führen wird.“
Er fährt fort: „Dieſes vielgerühmte Ueber-
einkommen hat bereits zwei große Nationen
an den Rand eines Krieges geführt, und es
hat eine akute Spannung erzeugt, die noch
nicht nachgelaſſen hat und ſich nur zu wahr-
ſcheinlich verſchärfen wird. Es hat uns zu
dem zu einem gewundenen und demütigenden
Kurs gezwungen. Zuerſt verweigerten wir
peremptoriſch eine Beteiligung an der Kon
ferenz. Wir dachten, das würde Frankreich
gefallen, und wir waren franzöſiſcher als die
Franzoſen. Wenige Wochen nachher nahm
Frankreich die Konferenz an. Wir machten
mit gleichem Eifer Kehrt und nahmen eine
Konferenz an, die wir eben unwillig aus-
geſchlagen hatten. Die Konferenz ſoll ſich
zudem auf zwei Grundlagen verſammeln,
nämlich der der abſoluten Unabhängigkeit
und Souveränität des Sultans und der der
Erhaltung unſeres famoſen Uebereinkommens.
Wir werden ſo gleichzeitig auf die Unab-

hängigkeit und Souveränität des Sultans

ſuchen, daß Du nicht glücklich ſein würdeſt,
ſeine Frau zu werden, wenn es nur von
Deinem Willen abhinge, wenn er, von
Dank und Liebe und allen ſolchen Dingen
bewogen, ſich ernſtlich um Dich bewerben
würde?“

Babiole's hübſches Geſichtchen überzog ſich
mit einem tiefen Rot, aber ſie erwiderte kein
Wort und ihre tapfer in Schach gehaltenen
Mienen verrieten nichts von dem, was ſie
dachte oder fühlte.

„Du ſchweigſt,“ fuhr die Modiſtin, ſie
aufmerkſam beobachtend, fort; „aber Du
brauchſt auch nicht zu ſprechen. Jch ſehe
dennoch, daß Du in den jungen Herrn
närriſch verliebt biſt und ich verdenke es
Dir nicht, er iſt ein ſchmucker, charmanter
Mann, der wohl einem jungen Mädchen das
Herzchen zu rauben vermag. Könnteſt Du
ſo töricht, ſo ſelbſtvernichtend und ſo wenig
mädchenhaft handeln, ihn eine andere hei-
raten zu laſſen, wenn es Dich nur ein Wort
koſtet, dieſe Heirat abſolut unmöglich zu
machen? Jch will Dir dieſes Wort ſagen,
wenn Du Vertrauen zu mir faſſen und ge
meinſam mit mir handeln willſt, wie ich es
Dir heißen werde.“

„Jch will dieſe Heirat nicht hindern
ich ich wünſchte, daß die Hochzeit ſchon
morgen, ſchon heute ſtattfände, wenn es mög-
lich wäre! Andrés liebt ſeine Braut und ſie
ihn, er liebt nicht mich ich will, daß er
glücklich wird! Er weiß jedenfalls, daß
Clemences Mutter eine Frau iſt, auf der
ſchwerer Tadel laſtet und beſteht dennoch
auf der Heirat, denn er liebt Clemence.“

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Sonntag, den 20. Auguſt 1905.

und die friedliche Durchdringung Marokko's
durch Frankreich verpflichtet ſein. Auf dieſe
friedliche Durchdringung ſind in Europa wir
allein verpflichtet, und wir müſſen uns daher
bemühen, ſie zu fördern, während wir gleich
zeitig die Unabhängigkeit und Souveränität
des Sultans aufrecht erhalten müſſen! Zu
was ſich Spanien in dieſer Sache verpflichtet
hat, wiſſen wir nicht, denn es hat mit Frank
reich einen Vertrag abgeſchloſſen, der 17 Jahre
geheim bleiben ſoll und der daher unſerem
Parlament und unſerer Nation verheimlicht
bleibt.

Was wird inzwiſchen aus Marokko, dem
Gegenſtand dieſes diplomatiſchen Meiſterſtücks?
Es kann deutſch werden, in welchem Fall
unſere Politik geſchlagen iſt; es kann fran
zöſiſch werden, was unſeren Ausſchluß be-
deutet. Jedenfalls hat der britiſche Einfluß,
der dort einſt übermächtig war, zu exiſtieren
aufgehört und das Land ſelbſt iſt ein Chaos
geworden, in dem Leben und Eigentum gleich
unſicher ſind. Hier möchte ich nur eines fragen
kann die Regierung einen einzigen unpar-
teiiſchen Engländer, der Beziehungen zu
Marokko hat, vorzeigen, der ihre Politik
billigt? Eine Politik, die für gut fand,
Deutſchland in einem Unternehmungs-
feld zu ignorieren, wo es tätig war,
konnte nur zu dem heutigen verhüllten und
jederzeit drohenden offenen Konflikt führen.
Jch habe keine übermäßige Liebe und Be-
wunderung für Deutſchland. Es iſt aber un
beſtreitbar die erſte Militärmacht in
Europa. Und die Frage, die ich meinen
Landsleuten zur ernſten Erwägung unterbreite,
geht dahin, ob ſie ſich nicht auf eine Politik
eingelaſſen haben, die nach Lord Roſeberys
Worten viel eher zu Komplikationen als zum
Frieden führen wird?

treibſt ja den Edelmut bis zum Heroismus!
Aber Du biſt damit auf falſchem Wege.
Wenn ich nicht dazwiſchen träte, wahrhaftig,
Du würdeſt Dich ganz unnützerweiſe opfern

und weißt Du auch, daß Dein André
nicht das Geringſte dabei gewinnen könnte?
So vernimm denn, meine Liebe: ob Du es
willſt oder nicht, dieſe Heirat darf niemals
ſtattfinden. Es handelt ſich keineswegs dar-
um, Deinem Andrsé durch die Verhinderung
derſelben zu ſchaden, ſondern ihm im Gegen-
teil zu nützen, ihn vor einem großen Unglück
zu bewahren.“

Das junge Mädchen verſtand von dem
allen nichts und ſtarrte ihr vis-à-vis be-
ſtürzt an.

„Vor einem großen Unglück, ſage ich“, fuhr
dieſe im Tone lebhafter Ueberredung fort,
„und es hängt nur von Dir ab, ihn zu
retten.“

„Weshalb ſprechen Sie beſtändig in Rät-
ſeln? Sagen Sie mir klar und beſtimmt,
um was es ſich handelt, und ich werde mich
entſcheiden

„Um was es ſich handelt? Du ſollſt die
jungen Leute benachrichtigen, oder vielmehr
wenigſtens ihn benachrichtigen, da er es iſt,
der Dich intereſſiert.“

„Weshalb übernehmen Sie die Benachrichti-
gung nicht ſelbſt, wenn Jhnen das Erforder-
liche bekannt iſt

„Hm, Deine Frage läßt ſich nicht ſo leicht
beantworten, Kleine. Du kannſt nicht ver
langen, daß ich Dich ohne Weiteres in meine
Karten blicken laſſe. Jch habe meine Pläne,

Ermordung deutſcher Miſſionare in
Oſt-Afrika.

Merſeburg, 19. Auguſt.
Die Nachrichten aus Deutſch Südweſt

Afrika lauten keineswegs vertrauenerweckend,
und ein Ende der Wirren iſt leider noch gar
nicht abzuſehn. Die Expedition nach Afrika
fordert ſchwere Opfer an Blut und Geld.
Als kürzlich die Nachricht auftauchte, auch in
Oſt Afrika fange es an zu gähren, wurde
ſeitens des Befehlshabers Johannes nach
Deutſchland telegraphiert, es ſei etwas Be
denkliches nicht zu befürchten. Jetzt trifft
nun leider die Hiobspoſt ein, daß deutſche
Miſſionare in Oſt Afrika ermordet worden
ſind. Die Trauerbotſchaft lautet:

Berlin, 18. Auguſt. Nach einem ſoeben
eingegangenen Telegramm des Gouverneurs

von Deutſch Oſtafrika hat ſich die Lage im
Schutzgebiet verſchlimmert. Jn den Matumbi-
Bergen, wo die örtlichen Unruhen raſch unter-
drückt werden konnten, iſt kein neuer Zwiſchen
fall eingetreten. Dagegen herrſcht neuerdings
Unſicherheit in den Bezirken Donda und
Liwale. Nach Kilwa ſind Berichte von
Eingeborenen gelangt, nach denen Biſchof
Spies, Bruder Gabriel Sonntag, Bruder
Andreas Scholzen, Schweſter Felicitas
Hiltner und Schweſter Cordula Ebert
auf der Reiſe zwiſchen Kilwa und Liwale
ermordet worden ſind. Der Biſchof war
durch das Bezirksamt Kilwa zurückgerufen
und mehrmals erſucht worden, die Reiſe auf-
zugeben, erklärte aber, auf eigene Verant-
wortung reiſen zu wollen. Der Gouverneur
hat die ſofortige Verſtärkung der Machtmittel
beantragt.

Auf dem Gebiete der chriſtlichen Miſſion
ſind auf katholiſcher Seite vier Geſellſchaften
in DeutſchOſtafrika tätig: die Väter vom
Hl. Geiſt aus Knechtſteden, die weißen Väter

—=„kr)]7—vdzdz„Meiner Treu, Mädchen, ich ſtaune! Du ſ die mich ſo zu handeln beſtimmen, wie ich es
tue was gehen ſie Dich an, wenn Du
nur ſiehſt, daß Deine eigenen Jntereſſen dadurch
gefördert werden. Und das ſoll geſchehen, wenn
Du mir folgſt. Du liebſt dieſen Andrs Sub-
ligny, und es muß Dein Herzenswunſch ſein,
ihn vor der Gefahr zu ſchützen, die ihm droht.
Jch will Dir die Mittel dazu an die Hand
geben, wenn noch einmal wenn Du
gemeinſam mit mir handeln willſt.“

„Genug, Madame! Welche Gefahr droht
Herrn Andrés? Was iſt es, wovon ich ihn
benachrichtigen ſoll

„Hör' mir zu, Babiole. Jch ſetze Vertrauen
in Dich und habe Dich zu meiner Gefährtin
auserſehen, um die Sache durchzuführen. Aber
ich werde mein Geheimnis nicht preisgeben,
bevor ich überzeugt bin, daß ich mich Deiner
ſicher halten darf. Um was es ſich handelt,
willſt Du wiſſen? Nehmen wir einmal ein
Beiſpiel an. Stelle Dir vor, eine Dir nahe-
ſtehende Perſon, ein Freund, ein Verwandter,
ſei im Begriff, eine Dame zu heiraten in
dem ungetrübten Glauben, daß ſie Mädchen,
oder meinetwegen Witwe ſei, und durch Zu
fall erführeſt Du, daß ſie verheiratet iſt, ihr
Mann noch lebt. Was würdeſt Du tun
Wohlgemerkt: ich führe Dir nur ein Beiſpiel
an, der Fall liegt hier nicht vor. Aber ich
frage Dich: wie würdeſt Du handeln Würdeſt
Du den Aermſten, dem Du Dein Jntereſſe
zuwendeſt, ſich ins Unglück ſtürzen, ihn ruhig
der Ausſicht entgegengehen laſſen, ſeine Ehe
dereinſt als Bigamie enthüllt zu ſehen

(Fortſetzung folgt.)
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von Trier, die Trappiſten mit dem Hauptſitze
Dienstagin Mariannhill in Natal und die Benediktus

Miſſionsgeſellſchaft von St. Ottilien. Der
ermordete Biſchof Kaſſian Spies gehörte
dieſer letzteren, der Benediktusmiſſion, an, die
im Jahre 1884 von Andreas Amrhein ge-
gründet wurde und nach einer aus dem
Jahre 1902 ſtammenden Zuſammenſtellung
damals im deutſchen Oſtafrika 9 Stationen
mit 12 Prieſtern, 16 Laienbrüdern und 22
Schweſtern unterhielt. Dieſe Ziffern dürften
inzwiſchen kaum eine weſentliche Veränderung
erfahren haben. Der Biſchof wirkte ſchon faſt
ein Jahrzehnt in den Kolonien. Bei ſeiner
letzten Anweſenheit in Deutſchland wurde er
vom Kaiſer in Audienz empfangen und hatte
mit dem Monarchen eine längere Unterredung
über die Miſſionsverhältniſſe in unſeren Ko-
lonien. Seiner Fürſorge iſt der Bau der
katholiſchen Kirche in Dar-es-Salgam zu
danken, bei deren Weihe der Biſchof durch
ein Handſchreiben des Monarchen ausgezeichnet
wurde.

Trier, 19. Auguſt. Wie eine Bombe
ſchlug meine Unglücksnachricht ein bei den
Weißen Vätern, die ich aus dem erſten
Schlafe ſcheuchte. Der Prior, ein guter Freund
des Generals v. Trotha, gab gleich ſeiner
Befürchtung über den Ausbruch eines all

emeinen Aufſtandes Ausdruck. DemHrivr, der einer der beſten Kenner Oſtafrikas

iſt, liegen ſchon ſeit Wochen beun
ruhigende Nachrichten vor. Biſchof
Spies war apoſtoliſcher Vikar des apoſto-
liſchen Sprengels Süd Sanſibar. Er iſt
etwa 40 Jahre alt und von Geburt Bayer.

Die ruſſiſch- japaniſchen Friedens-
verhandlungen.

Portsmouth, 17. Auguſt. Ueber Punkt
zehn herrſchte heute in der Konferenz die
gleiche Meinungsverſchiedenheit wie über
Punkt neun. Die Erklärungen beider Parteien
wurden zu Protokoll genommen und die Er-
örterung des Punktes elf begonnen. Dieſe
dürfte morgen, wie mir Witte ſagte, zu
negativem Reſultat führen. Wenn dann
auch die Vorberatung über Punkt zwölf
beendet iſt, wird die Konferenz behufs
Berichterſtattung nach Petersburg und
Tokio bis Montag vertagt werden.
Dem „Lok.-Anz.“ wird telegraphiert: Die
Peſſimiſten haben nach der heutigen Sitzung
wieder Oberwaſſer, obwohl tatſächlich weder
ſie noch die Optimiſten in dem Fehlſchlagen
einer Einigung über Artikel neun, zehn und
wahrſcheinlich auch elf neue Gründe für ihre
Anſichten erblicken dürfen. Daß die vier
Fragen betreffend Sachalin, die Koſtenent-
ſchädigung, die internierten Schiffe und die
Beſchränkung der ruſſiſchen Seemacht in Oſt
aſten, den Stein des Anſtoßes bilden
würden, war längſt vorausgeſagt. Es
wird über dieſe Fragen nach Erledi-
gung der gegenwärtigen Pourparlers in
weiteren Sitzungen das letzte Wort ge
ſprochen werden, nachdem beide
die Anſichten oder Forderungen der anderen
ihren Regierungen unterbreitet haben. Die
dann erhaltenen Jnſtruktionen erſt werden
die Entſcheidung herbeiführen. Darum konnte
Sato heute mit Recht die Situation unver-
ändert nennen und der Hoffnung auf Frieden
Ausdruck geben.
nochmals ſprach, ehe er zum Diner fuhr, das
Staatsſekretär Peirce anläßlich der An
weſenheit der Baronin Roſen den Ruſſen
gibt, ſchien weniger hoffnungsvoll und ſah
im Gegenſatz zu ſeiner guten Laune nach der
geſtrigen Redeſchlacht, in der er wenigſtens
nicht mit leeren Händen das Feld geräumt
hat, heute übermüdet und niedergeſchlagen aus.

Portsmouth, 18. Auguſt.
Friedenskonferenz ſind noch die Ar
tikel 10, 11 und 12 zu beraten. Artikel 10
betrifft die Uebergabe der in fremden Häfen
internierten ruſſiſchen Kriegsſchiffe, 11 die
Beſchränkung der ruſſiſchen Streitkräfte in
Oſtaſien und 12 die Fiſchereirechte Japans
an der ruſſiſchen Küſte von Wladiwoſtok bis
zum Behringsmeer. Jn den beiden Haupt-
differenzpunkten dürfte es zu folgendem Kom
promiß kommen. Rußland überträgt Japan
die Souveränität über Sachalin und Japan
verpflichtet ſich, die Jnſel weder zu befeſtigen
noch zu militäriſchen und ſtrategiſchen
Zwecken zu benützen und den Ruſſen
dort dieſelben Fiſcherei- und Handels
rechte einzuräumen, wie ſie die Japaner ſelbſt
haben. Japan dürfte auf eine Kriegsentſchä
digung verzichten und ſtatt deſſen ſich mit den
Einkünften begnügen, die ſich aus Uebergabe
der Pachtungen auf der Liautung-Halbinſel,
mit Port Arthur, der chineſiſchen Oſtbahn und
der Vergütung für Verpflegung von 100,000
kriegsgefangenen Ruſſen ergeben.

Witte allerdings, den ich

Von der

Parteien

Neweaſtle, 18. Auguſt. Die
ſtattfindende Sitzung der

Friedenskonferenz iſt die letzte und iſt
als eigentliche Friedenskonferenz zu betrachten.
Sie mag füglich, wie ein Delegierter meint,
für die Dauer von zwei bis drei Tagen vertagt
werden aber es wird im Gegenſatz zu dem
bisherigen Brauche ein fortlaufendes Protokoll
geführt. Sato erklärte, daß die Japaner
keine Jnſtruktionen mehr von ihrer Regierung
erwarten.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer konferierte geſtern und
heute mit dem Reichskanzler Fürſten Bülow.
Heute mittag 1 Uhr fand bei den Majeſtäten
anläßlich des Geburtstages des Kaiſers
Franz Joſeph eine größere Tafel ſtatt,

woran u. a. der Botſchafter v. Szögyeny-
Marich, der Chef des Zivilfabinetts von
Lucanus uſw. teilnahmen. Bei der Früh-
ſtückstafel erhob ſich der Kaiſer und brachte
in warmen Worten einen Trinkſpruch auf
den Kaiſer von Oeſterreich aus. Der Kaiſer
trank auf das Wohl des Kaiſers Franz Joſeph,
ſeines hochverehrten Freundes und treuen
Bundesgenoſſen.

Die in der Preſſe aufgetauchten Mel-
dungen über die Themata, welche vom Kaiſer
und Reichskanzler in Wilhelmshöhe an-
geblich beſprochen werden, beruhen nach der
„Nat.-Ztg.“ lediglich auf Kombinationen.
Wenn gar in einem Teil der Preſſe behauptet
wird, der Reichskanzler ſei eigens nach
Wilhelmshöhe gefahren, um dem Kaiſer über
einen ganz beſtimmten Gegenſtand Vortrag
zu halten, ſo ſei nur daran erinnert, daß die
Fahrt des Reichskanzlers nach Wilhelmshöhe
abſolut nichts Ungewöhnliches iſt. Unge-
wöhnlich wäre es vielmehr geweſen, wenn er
nicht zum Kaiſer gefahren wäre, denn bis jetzt
war noch in jedem Jahr der Reichskanzler,
ſobald der Monarch von ſeiner ſommerlichen
Reiſe zurückgekehrt war, zum Kaiſer zum

Vortrag befohlen worden.
Des Reichskanzlers Antwort auf die

Petitionen wegen Erweiterung der Schweine
Einfuhr aus dem Auslande lautet wörtlich
folgendermaßen „Die Entſcheidung in der
Frage einer Erhöhung des Kontingents der
ruſſiſchen Schweine ſteht reſſortmäßig nur
dem Herrn Landwirtſchaftsminiſter zu. Nach
dem dieſer jedoch nach eingehender Prüfung
und Erwägung des gegenwärtigen Preiſes
und Abſatzgebietes wie auch der Intereſſen
des Konſums eine Erhöhung des Kontingents
abgelehnt hat, ſehe ich mich außer ſtande,
Jhren Wünſchen zu entſprechen. Zu meinem
größten Bedauern muß ich Sie bitten, von
dem beabſichtigten Beſuche (es ſollte eine
Petition überreicht werden) Abſtand zu
nehmen. Reichskanzler Fürſt Bülow.“

Breslau, 18. Aug. Wie aus Gablonz
gemeldet wird, überfiel nachts eine Rotte von
Tſchechen eine friedlich nach Hauſe kehrende
deutſche Geſellſchaft und hieb unter
Rufen: „Tod den deutſchen Hunden!“ auf die
Ahnungsloſen mit Stöcken und Meſſern ein.
Eine Perſon wurde lebensgefährlich, drei weitere
ſchwer verletzt. Die Gendarmerie verhaftete
die Haupträdelsführer.

Kiel, 17. Auguſt. Den „Kieler Neueſten
Nachr.“ wird gemeldet: Eine neue Amerika-
fahrt des Prinzen Heinrich von Preußen
ſteht für den Herbſt bevor. Der Prinz begiebt
ſich nach Abſchluß der Herbſtmanöver zum
zweiten Male nach Ameri'a.

Trier, 17. Aug. Die angekündigte
Ernennung des Freiherrn von Schorlemer
Lieſer zum Oberpräſidenten der Rhein-
provinz wird noch vor Beginn der Manöver
erfolgen, da das Befinden des gegenwärtigen
Präſidenten Naſſe dieſem die Erfüllung der
Repräſentationspflichten bei der Anweſenheit
des Kaiſers nicht geſtattet.

Frankreich.
Paris, 18. Auguſt. „Echo de Paris“

meldet, daß Graf Lamsdorff, der ruſſiſche
Miniſter des Auswärtigen, dem Zaren ſein
Entlaſſungsgeſuch einreichte mit der Be
gründung, daß die von ihm geratene Ent
ſendung Wittes nach Portsmouth die er
wünſchten Ergebniſſe nicht geliefert und die
Friedenspolitik im allgemeinen Schiffbruch
gelitten hab. Der Kaiſer habe ſich die Ent
laſſung vorbehalten.

Cokales.
Merſeburg, 19. Auguſt.

Militäriſches. Die Generalſtabs-Offi-
ziere des Gardekorps ſind heute in Jnter
vallen hier eingetroffen. Der Bagagewagen,
gelenkt von einem roten Huſaren und eskor-
tiert von Küraſſieren und Mannſchaften des
Eiſenbahnregiments, der Jnfanterie, einem

am Jäger zu Pferde 2c., wäre mittags gegen 12
Uhr in der Hä terſtraße beinahe mit einem
ihm entgegenkommenden leeren Poſtwagen
karamboliert. Beide Wagen konnten nicht
vor, noch rückwärts. Militär weiß ſich aber
immer ſchnell zu helfen, und ſo wurde der
Poſtwagen von den Mannſchaften kurzer
Hand aufs Trottoir gehoben, ſodaß der
Bagagewagen nunmehr Luft bekam und weiter
konnte. Bei einer Felddienſtübung, die
geſtern unſer Bataillon über Trebnitz hinaus
unternahm, wurden die 4 Kompagnien in
kürzeſter Friſt mittelſt Kähnen über die Saale
geſetzt, was ohne Unfall und Zeitverluſt von
ſtatten ging.

Unfälle. Einem Arbeiter aus Blancke's
Fabrik fiel beim Abladen von Eiſen aus einer
Lowry ein Stück Eiſen auf den Kopf, ſodaß
er bewußtlos zuſammenbrach und mittels
Krankenkorbes ins Krankenhaus gebracht
wurde. Einem Arbeiter wurden in einer
Tiſchlerei in der Schmalen Straße, wo er be
ſchäftigt iſt, zwei Finger erheblich gequetſcht,
ſodaß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen
mußte.

Oeffentliche Vorträge. Jm kleinen
Saal der Kaiſer Wilhelms Halle wird
Herr A. Hartmann- Leipzig am Montag
den 21. und Dienſtag den 22. Auguſt öffent-
liche Vorträge halten mit folgenden Themen:
a. Hat der Menſch ſein Schickſal in der
Hand? b. Das Geheimnis des Lebens.
Die Vorträge beginnen 82 Uhr. Der Eintrit
iſt frei.

Manöverpoſtſendungen. Während
der großen militäriſchen Uebungen, die das
vorübergehende Verlaſſen des Garniſonortes
im Gefolge haben, iſt es notwendig, die für
Angehörige des Heeres beſtimmten Poſtſen-
dungen mit einer richtigen und deutlichen
Aufſchrift zu verſehen. Zur genauen Auf-
ſchrift gehören: Familienname (möglichſt auch
Vorname, unter Umſtänden die Ortsnummer),
Dienſtgrad und Truppenteil Regiment,
Bataillon, Kompagnie, Eskadron, Batterie,
Kolonne uſw. und für gewöhnlich der
ſtändige Garniſonort, nötigenfalls mit dem
Zuſatze „oder nachzuſenden“; die Angabe
eines Marſchquartiers als Beſtimmungsort
empfiehlt ſich in der Regel nicht. Jm Poſt
wege bezogene Zeitungen können den Be-
ziehern täglich in das Manvverfeld nachge-
ſandt werden, wenn ein ſchriftlicher Antrag
rechtzeirig geſtellt und die Nachſendungsgebühr
entrichtet worden iſt; letztere beträgt für jedes
Zeitungsexemplar und für je vier Wochen
der Nachſendung 59 Pfg.

Leichtere Sommerkleidung für Eiſen
bahnbeamte. ie Eiſenbahnbeamten, ins-
beſondere Schaffner und Kontrolleure, richten
an den Eiſenbahnminiſter eine Bitte um Ein-
führung leichterer Dienſtkleidung. Sie haben
während der letzten Hitze unter dem Zwange
der ſchweren Dienſtkleidung ſehr leiden müſſen
und wünſchen in der heißen Jahreszeit den
vorſchriftsmäßigen ſchweren Uniformrock und
die Tuchhoſe mit einer leichteren Sommer-
kleidung tauſchen zu dürfen. Die Eiſenbahn
verwaltung hat bisher alle dahingehenden
Geſuche abgelehnt.

Doppel- Konzert in der „Reichs-
krone“. Nächſten Dienſtag, den 22. cer.,
abends 8 Uhr, findet in der „Reichskrone“
ein Doppel- Konzert der hieſigen ſtädtiſchen
Kapelle und der Kapelle der 12. Huſaren
ſtatt, auf das wir hiermit empfehlend hin-
weiſen möchten.

Provinz und Umgegend.
Lauchſtedt, 18. Aug. Die erledigte

evangeliſche Pfarrſtelle zu Großgräfendorf
in der Diözeſe Lauchſtädt iſt dem bisherigen
Pfarrer in Dankerode Hermann Friedrich
Wilhelm Heidenreich verliehen worden.

Halle, 18. Aug. Ueber den Mörder
Martin ſchreibt die „Hall. Ztg.“ u. a.: Mar-
tin hatte am Mittwoch abend den um 707
Uhr von hier in der Richtung nach Magde-
burg abfahrenden Schnellzug beſtiegen und ſich
nach Nordhauſen begeben, wo er die dortſelbſt
wohnenden Eltern ſeiner erſten Frau beſuchen
wollte. Dieſe jedoch hatten von der ent
ſetzlichen Bluttat bereits in den dortigen
Abendzeitungen geleſen und waren ſomit über
die Einzelheiten der Tat, wie auch darüber,
daß als Täter lediglich ihr Schwiegerſohn in
Betracht komme, genau unterrichtet. Als
Martin daher Einlaß bei ihnen begehrte, wurde
ihm derſelbe verweigert. Nun trieb er ſich
eine Zeit lang völlig ziellos in dortiger Stadt
umher, jedoch ängſtlich jede Begegnung mit
etwaigen Polizeibeamten vermeidend. Dieſe
war inzwiſchen auch von den Schwiegereltern
Martins von deſſen Anweſenheit in Nord
hauſen unterrichtet, und ſo dauerte es nicht
lange, da hatte man ihn erkannt haupt-
ſächlich wohl an ſeinem hellblonden, neger
artig gekräuſelten Haupthaare und verhaf
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tet. Ein Po izeiſergeant hatte die Verhaftung
vollzogen. Auf dem Rathauſe in Nordhauſen
fand die erſte Vernehmung ſtatt, alsdann
wurde er nach dem Gerichtsgefängniſſe abgeführt.
Jm Laufe des heutigen Nachmittags iſt der
Mörder hier eingetroffen und dem Amts
gerichtsgefängnis zugeführt. Ein ganz her-
vorragendes Verdienſt um ſeine ſo ſchnell
bewerkſtelligte Verhaftung hat ſich die hieſige
Kriminalpolizet erworben, und beſonders der
bewährte Kriminalinſpektor Herr A. Buegler,
der mit Umſicht die erforderlichen Maßnahmen
traf, die den erwähnten glücklichen Abſchluß
fanden. Martin will die Tat, wie berichtet,
in der Verzweiflung getan haben. Er ſoll,

wie uns ferner mitgeteilt wird
zu Protokoll gegeben haben, daß er mit
der Ehefrau Loll Beziehungen unterhalten
und ſchließlich aus Scham vor ſeiner Frau
die Tat vollbracht habe. Dem ſteht jedoch
gegenüber, daß Martins Frau längſt den
ſträflichen Verkehr ihres Mannes mit Mädchen
kannte; ſie wußte auch, daß er bei allen
dieſen bekannt ſei. Jm übrigen hat Frau
Loll niemals die Wohnung des M. b treten,
wenn ſie wußte, daß er zu Hauſe war; nur
mit ſeiner von ihm ſeit letzter Zeit getrennt
lebenden Frau hatte ſie verkehrt. Die Gemein-
heit jedoch, daß der Schändliche es wagt, ſein
Opfer, das ſich nun nicht mehr zu verteidigen
vermag, noch über den Tod hinaus durchſolche farſchen Anſchuldigungen zu beſchmutzen,

kann nur dazu angetan ſein, das Strafmaß
zu erhöhen. Außerdem erfahren wir jetzt eine

ganze Menge charakteriſtiſcher Eigentümlich-
keiten über Martin. So ſoll er im vorigen
Monate bei einem Fabrikfeſte in der
„Saalſchloßbrauerei“ ſeine Frau dort ein
fach ſitzen gelaſſen haben, um mit einem
Frauenzimmer durchzugehen. Er iſt dann
garnicht nach Hauſe gekommen, und ſchon
hierdurch ſind ernſte Zwiſtigkeiten in der
Familie entſtanden. Martin, der bekanntlich
bei der hieſigen Eiſenbahndirektion als Vor
arbeiter beſchäftigt war, war von ihr entlaſſen
worden. Die Fama beſchäftigt ſich jetzt
natürlich in ſehr eingehender Weiſe mit dem
Mörder. Die Tatſache, daß ſeine Frau, die

wie wir mehrfach bereits erwähnten
wegen ſchlechter Behandluug ſich von ihrem
Manne trennte, ſich zurzeit in Spickendorf
bei Niemberg bei ihren dort wohnhaften
Eltern aufhält, gab Veranlaſſung zu den all-
gemein kurſterenden Vermutungen, daß Mar-
tin vielleicht auch dem in Spickendorf vor
einer Reihe von Wochen begangenen Luſt-
morde an der Minna Kaßler nicht fern
ſtehe wie geſagt: vielleicht! Vorläufig iſt
das lediglich eine Vermutung, von der es
die nunmehr bald beginnenden Verhandlungen
ergeben werden, ob ſie zu Recht oder Unrecht
beſteht.

Halle, 18. Auguſt. Gegen das Fiſch-
ſterben und die Verſeuchung der
Saale wird geſchrieben: Die hieſige Fiſcher-
innung beſchäftigte ſich in ihrer letzten Ver
ſammlung mit einer nicht nur für die
Fiſchereiberechtigten, ſondern auch für unſere
Einwohnerſchaft wichtigen Sache. Die Schütze
der Stadtmühlen werden alljährlich zu
Beginn des Herbſtes geſchloſſen, um die er

forderlichen Reparaturen am Getriebe aus-
führen zu können. Jnfolgedeſſen ſtaut ſich
das Waſſer im Mühlgraben und wird, da
es keinen Abfluß hat, durch die Zuflüſſe aus
den Kanälen verpeſtet. Zahlreiche Fiſche, die
nicht wiſſen, wo ein und aus, gehen dabei
zu Grunde. Die Kadaver treiben dann auf
der Oberfläche der übelriechenden Flut und
erhöhen durch ihren Verweſungsgeruch die
Verpeſtung der ganzen dortigen Gegend. Jm
vorigen Jahre konnte man dies ſo recht be-
obachten. Beſchwerden bei der Polizeiver-
waltung halfen nichts; es verlautete, die
Beſitzer der Stadtmühlen hätten zum voll-
ſtändigen Abſchluß des Waſſers die Erlaubnis
der Stromverwaltung. Dies ſoll indeſſen,
wie in der Verſammlung bemerkt wurde,
nicht zutreffen. Das große Fiſchabſterben in
der oberen Saale bei Naumburg, Weißenfels,
ſowie in der Elſter und Luppe ſoll auf ähn-
liche Urſachen zurückzuführen ſein. Welcher
Schaden den Fiſchereiberechtigten dadurch er-
wächſt, iſt unberechenbar. Höher ſteht aber
noch die Geſundheit des Menſchen und dieſe
wird durch ſtagnierendes verſeuchtes Waſſer
ſtark gefährdet. Um dem nicht wieder aus
geſetzt zu ſein, wendet ſich die Fiſcherinnung
beizeiten auf dieſem Wege an die zuſtändigen
Behörden mit dem Erſuchen, Vorkehrungen
zu treffen, daß dergleichen nicht wieder vor
kommt.

Schladebach, 16. Auguſt. Am 16. Au-
guſt ſind 35 Jahre vergangen, ſeitdem das
72. Jnf.-Regt. vor Gravelotte ſo ſchwere Ver
luſte erlitt. Manchem wird dieſer Tag un
vergeßlich bleiben und gar viele werden andieſem age eines lieben Angehörigen ge
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Nummer 195. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 20. Auguſt
denken. Unſere Leſer werden ſich dabei auch

der Erzählun rzeinnern, wo ein ſchwer verwundeter deutſcher
Offizier im Hauſe eines franzöſiſchen Jnva-
liden in Gorze von deſſen Tochter gepflegt
ward. Als Kaiſer Wilhelm auf dem Wege
zum Schlachtfelde dieſen Ort paſſierte und
dieſer Offizier, es war Premier Leutnant v.
Zedtwitz, der Führer der II. Kompagnie des
72. Jnf.-Regt., erfuhr, daß ſein König in der
Nähe ſei, ließ er eine ihm verehrte Roſe dem
König überreichen. Zum Dank dafür ſchenkte
ſpäter Kaiſer Wilhelm dem am Leben ge
bliebenen Offizier eine ſilberne Roſe. Der
Militär Verein von Schladebach zählt nun ſtarkes Schwanken kamen. Tiſchlampen und Bilder
zu ſeinen Kameraden auch denjenigen, welcher
genannten Offizier in Gemeinſchaft eines Ka
m raden aus der Feuerlinte trug. Es iſt dies der
damalige Horniſt Auguſt Mehlgarten, hier
wohnhaft. Derſelbe erfreut ſich noch des
beſten Wohlſeins und läßt dieſen denk-
würdigen Tag nie unbeachtet verſtreichen.
Mehlgarten wohnte auch im Jahre 1903 der
Einweihung des Denkmals der 72er auf dem
Schlachtfelde bei Gravelotte bei, bei welcher
Gelegenheit ſämtliche Teilnehmer in einem
Gruppenbild um das Denkmal photographiert
wurden. Kamerad Mehlgarten hat nun
kürzlich dieſes Bild dem Verein als Geſchenk
überwieſen und ſo den übrigen Veceins-
kameraden, welchen es nicht vergönnt war,
nochmals den Ort, wo ſie dem Tode ins
Auge ſchauten, wieder zu ſehen, eine bleibende
Erinnerung geſtiftet. Um nun die alten
Kriegsteilnehmer, welche der hieſige Verein
noch in ſtattlicher Anzahl beſitzt, beſonders zu
ehren, feiert derſelbe am Sonntag, den
20. Auguſt, im Park zu Witzſchersdorf ein
Sommerfeſt, verbunden mit Freikonzert.

Weißenfels, 17. Auguſt. Auf dem
heutigen Gurkenmarkte waren etwa 900 Schock
angefahren. Das Schock koſtete 50 bis 65 Pfg.

Köſen, 18. Auguſt. Dem Mitpächter
des Schulgutes Pforta, Leutnant der
Reſerve Werner Jaeger, iſt der Charakter
als Ober- Amtmann verliehen worden.

Schkeuditz, 18. Aug. Am hieſigen
Bahnhof werden zurzeit umfaſſende Ver-
änderungen vorgenommen. Die Bahnſteige
erhalten eine Glasüberdachung in einer Länge
von 51 Metern. Auch wird ein Perſonen
tunnel ausgeſchachtet, der in wenigen Wochen
zur Paſſage freigegeben wird.

Querfurt, 18. Aug. Dem Krieger-
vereine Querfurt, gegründet 1870, wurde
vom Kaiſer ein Fahnenband verliehen.
Bei der Ueberreichung am 10. September
wird eine größere Feier ſtattfinden, an der ſich
die nächſtliegenden auswärtigen Kriegervereine
beteiligen.

Bitterfeld, 18. Auguſt. Faſt zur ſelben
Zeit wurden geſtern hier zwei Menſchen
vom Zuge überfahren. Der auf dem
hieſigen Bahnhof angeſtellte Hülfsweichen
ſteller Ernſt Lieske wurde von einer Rangier-
maſchine erfaßt und ſo ſchwer im Geſicht ver
letzt, daß er mittels Extrazugs nach der Halle
ſchen Klinik übergeführt werden mußte. Sein
Zuſtand iſt hoffnungslos. Das andere Un
glück ereignete ſich in der Nähe der Halteſtelle
„Grube Antonie“. Die Frau des Arbeiters
Herm. Wiesnewski wollte das Gleis über
ſchreiten, im ſelben Augenblick kim ein Zug
herangebrauſt und überfuhr die Frau, die auf
der Stelle getötet wurde.

Erfurt, 18. Auguſt. Jm Vorort Jlvers-
gehofen erſchoß heute nachmittag der
Kutſcher Karl Fargel die Lehrersgattin
Eliſe Schober aus Schulzendorf bei Berlin.
Hierauf beging der Mörder Selbſtmord durch
Erſchießen. Der Grund zur Tat war ein
ſträfliches Verhältnis zwiſchen den beiden.

Erfurt, 15. Auguſt. Zu der eigentüm-
lichen Diebſtahlsgeſchichte, von der wir
bereits berichteten, teilt man noch mit: Jn
ver Taſche, die der vor lauter Aengſtlichkeit
im Glacis übernachtenden Witwe Müller und
deren Tochter abgenommen wurde, befanden
ſich außer 4000 Mark in Einhundertmark-
ſcheinen und 5000 Mark in Gold noch einige
Hypothekenbriefe, zwei Bücher der Sparkaſſe
zu Vieſelbach, ein Sparbuch der Vorſchußbank
zu Vieſelbach, eine lange goldene Damenuhr-
kette, ein goldenes Armband mit Schlößchen,
eine goldene Herrenuhrkette, ſowie ein Paar
goldene Ohrringe. Die 9000 Mark Bargeld
yatte die Frau kurz zuvor in der Kreisſpar-
kaſſe zu Erfurt abgehoben.

Vermiſchtes.
Leipzig, 18. Aug. Geſtern nachmittag wurde

in Volkmarsdorf der 5 Jahre alte Knabe Her
mann Otto Ebert von einem Straßenbahnwagen
überfahren. Der Knabe ing hinter einem be
ladenen Heuwagen her, lief links hinüber auf das
Gleis der Straßenbahn und wurde hier von einem
Mokorwagen erfaßt und ſofort getötet.

Leipzig, 18. Auguſt. Geſtern früh in der Zeit
von etwa 4 Uhr 20 Minuten bis 5 Uhr iſt ein

„Die Roſe von Gorze“ er
ſtarkes Erdbeben in der Stadt Leipztg und ſ merkt man überall im Lande eine unerhörte
ihren Vororten ſowie in den im Süden und S
Oſten e enen Nachbarorten zu ſpüren
Die Erderſchütterung, die von lautem Gelköſe he-gleitet war, bewegte Ach von Weſten nach Oſten, und

zwar verhältnismäßig langſam. So gebrauchte ſie,
um die Strecke von Arzt nach Naundorf zu durch
laufen (30 mäßige Eiſenbahnminuten), fünf bis ehnMinuten. Bemerkenswert iſt, daß in den Städten
weſtlich von Leipzig, wie z. B. in Halle, von dem
Erdbeben nichts zu verſpüren war. Es ſcheint dem
nach erſt in der Stadt Leipzig oder doch in ihrer
direkten weſtlichen Umgebung begonnen zu haben,
um von hier aus durch die Stadt und weiter nach
Oſten und Süden zu verlaufen, jedoch auch hier nur
bis Wurzen, Grimma, Borna. In Großſtädteln bei
Gaſchwitz erfolgten zwei kurz aufeinander folgende
Erdſtöße, ſo daß ganze Gebäude in ein ziemlich

ſchaukelten ſehr ſtark. Jn Zwenkau äußerte ſich
ein ziemlich heftiges Erdbeben, das viele Einwohner
aus dem Schlafe ſchreckte, durch zwei kurz aufein-
ander foloende, von unterirdiſchem Brauſen be
leitete Stöße. Jedem Stoße folgten vier bis fünf
rdſchwankungen, bei denen das Brauſen ſich abſetzte

durch Schwächer- und Stärkerwerden.
Bern, 17. Auguſt. Der von den bayeriſchen

Gerichtsbehörden wegen Unterſchlagung verfolgte
Eiſenbahnbeamte Reißer aus Froſchheim, deſſen
Auslieferung die bayeriſche Geſandtſchaft vom Bundes
rat verlangte, ſchoß ſich in einem Hotel in Biel, in
dem er ſich unter einem falſchen Namen aufhielt,
in dem Augenblick, als er verhaftet werden ſollte,
eine Kugel in den Kopf. Er ſtarb bald darauf im
Spital.

Genf, 17. Auguſt. Jnfolge eines Sturzes von
Eisblöcken von dem Mont Blanc wurden zwei
deutſche Touriſten, Friſch aus Heilbronn und Müller
aus Baden, die ſich in Genf aufhielten, getötet.
Die Leiche Friſchs iſt bereits gefunden worden.

Newyork, 17. Auguſt. Ein ſchweres Kraft-
wagen-Un glück ereignete ſich am Dienstag bei
Bennington in Nordamerika, wo ein Kraft
wagen, in dem ein Frl. Willing und ein Herr
Lyndsley ſaßen, die am nächſten Tage Hochzeit
feiern wollten, von einem Zuge angefahren wurde.
Das Brautpaar ſaß hinten im Kraftwagen, der von
dem 13 jährigen Neffen des Frl. Willing geſteuert
wurde. Bei der Ueberfahrt über ein Eiſenbahngleis
ſah der Knabe nicht, daß gerade ein Zug in voller
Fahrt heranbrauſte, und ein Verſuch, einen Zu-
ſammenſtoß zu verhindern, gelang nicht mehr.
Der Wagen wurde von der Lokomgtive breitſeits ge
troffen und umgeworfen, die Jnſaſſen wurden weit
hinausgeſchleudert. Frl. Willing und ihr Bräutigam
waren auf der Stelle tot. Der eigentliche Führer
und der Knabe ſind ſo ſchwer verletzt, daß ſie kaum
mit dem Leben davonkommen werden. Frl. Willing
hatte erſt vor nicht langer Zeit von ihrem Vate
ſechs Millionen Mark geerbt.

Gerichtszeitung.
Stollberg i. Erzg., 16. Auguſt. Vor dem

hieſigen Schöffengericht ſtanden wegen Dieb ſt a hl s
14 Mitglieder der Feuerwehr zu Thalheim i.
Erzg. Sie hatten bei ihrer „Rettungs“ arbeit aus
der brennenden Niederlage eines Handelsmannes
Kleidungsſtücke, Tücher u. a. geſtohlen. Auch ein
Faß Wein war verſchwunden, über deſſen Verbleib
bis heute nichts bekannt iſt. Die gefährlichen Geſellen
erhielten Gefängnisſtrafen von zehn Tagen bis zu
einem Monat und fünf Tagen.

Kleines Feuilleton.
Ueber die japaniſchen Arbeiter ver

öffentlicht Paul Louis in der Revue Bleue
eine ſehr intereſſante Studie: Das moderne
Japan zählt ſchon jetzt 400,000 Arbeiter in
der Großinduſtrie. Das iſt unendlich wenig,
im Vergleich zu England, Frankreich oder
Jtalien, von dem viel ſtärker bevölkerten
Deutſchland und den Vereinigten Staaten gar
nicht zu reden, aber es iſt eine große Zahl,
wenn man erwägt, daß es vor 25 Jahren in
Japan nur einen kleinen Trupp Arbeiter gab.
Dieſe 400,000 Männer und Frauen jeden
Alters verteilen ſich auf etwa 1400 Fabriken
die Durchſchnittsziffer für jede Fabrik beträgt
120 Perſonen. Einige Fabriken laſſen ſich
jedoch mit den Webereien und Spinnereien im
Norden Belgiens, in Lancaſhire und in der
Rheinprovinz vergleichen. Die Fabrik Kane-
fugaſhi beſitzt 45,000 Spulen und beſchäftigt
3000 Angeſtellte: die Boſeki Oſaka- Gruppe
4000 Männer, Frauen und Kinder, die
Zigarettenfabrik Mourai in Kioto 5000 Arbeiter.
Die größten Kontingente ſtellt die Seiden-
fabrikation (129,000), Spinnerei und Weberei
(113,000) Hüttenkunde (38,000), Maſchinenbau
(29,000), aber man würde ſich einen ganz
falſchen Begriff von der wirtſchaftlichen Or
ganiſation Nippons machen, wenn man den
Großbetrieb von der Heimarbeit trennte.
Die kleinen Jnduſtriellen werden allmählich
Heimarbeiter. So hängen in Kioto 4000
Webereien von dem einzigen Hauſe Mitſoui
ab. Jn keinem anderen Lande der Welt
ſpielt die Frau eine ſo weſentliche Rolle im
Wirtſchaftsleben. Selbſt in Eagland, in
Frankreich und Rußland bleibt ihr Anteil an
der Fabrikarbeit verhältnismäßig niedriger.
Jn Tokio und Oſaka kommt es manchmal
vor, daß ſechs- oder zehnmal ſo viel Frauen
als Männer beſchäftigt ſind. Von den 3000
Angeſtellten von Kanefugaſhi gehören 2700
dem „ſchwachen Geſchlecht“ an. Uebrigens
ſind die Geſetze für den Schutz der Arbeiterin
ſo wenig durchgreifend, daß die Unternehmer
die Arbeiterin faſt ſchrankenlos beſchäftigen
und ausnutzen können. Gleich ſchlecht ſteht
es mit dem Schutz der Kinder, und ſo be-

eweſen.

Frau vor ſich hat.

Ueberbürdung der Jugend und der kleinen
Kinder. Um in Europa ähnliche Verhält
niſſe zu finden wie die, in denen das Proletariat
auf Nippon lebt, müßte man auf die Anfänge
der großen Fabrikinduſtrie in England zur Za
von Pitt und Fox oder in Frankreich, zur Zeit
von Laffitte und Kaſimir Perier zurückgehen.
Das erſte ſoziale Geſetz wurde im Jahre
1897 vorbereitet; bevor es dem Parlament
zur Genehmigung vorgelegt wurde, en feſſelte
es aber einen Entrüſtungsſturm der Spin-
nereibeſitzer, die das Miniſterium beſchuldigten,
es wolle ſie ganz verderben. Schließlich kam
es zu einem Vergleich; man ſtimmte für
eine zum Spott herausfordernde Abfaſſung,
die man noch nicht einmal in Kraft ſetzte,
und die Jnſpektion wurde niemals wirkſam.
Zwei Beſonderheiten kennzeichnen die Organi-
ſation der japaniſchen Großinduſtrie: einer-
ſeits überwiegt die Nachtarbeit die Tagarbeit,
und die Arbeitgeber erklären, das Perſonal
ſelbſt gäbe die Veranlaſſung dazu, da die
Fabrikräume im Sommer friſcher und im
Winter wärmer als die Wohnungen wären.
Anderſeits hat jede große Fabrik einen
Schlafſaal und eine Speiſewirtſchaft für ihre
Arbeiter. Freilich ſind dieſe Betten äußerſt
primitiv, und die Beköſtigung iſt jämmerlich.
Die Jnduſtriellen gewinnen bei dieſem
Syſtem doppelt, da ſie auf die verkauften
Nahrungsmittel eine Abgabe erheben und
da ſie die Arbeitskräfte leichter zurückhalten,
die ihnen ſonſt in irgend einem Augenblicke
fehlen könnten. Bei Kanefugaſhi verlaſſen
die Arbeiterinnen die Kaſerne, in der ſie in-
geſperrt ſind, nur drei- oder viermal wöchent-
lich, bei Baſekt ſind ſie nur von 6 bis 8
Uhr abends frei, und wehe denen, die einige
Minuten zu ſpät kommen.

Von der Königin Wilhelmine ſchreibt
ein Korreſpondent des „Daily Telegraph“:
Wer, wie ich, Hollands Königin von ihrer
Kindheit an bis jetzt beobachtet hat, iſt ſehr
ſchmerzlich berührt, wenn er ſieht, wie ſich das
Jdol des holländiſchen Volkes in den letzten
beiden Jahren verändert hat. Das angenehme
gewinnende Geſicht hat ſeinen mädchenhaften I
Reiz verloren und die Linien um den Mund
und über den Augen zeigen unverkennbar,
daß man eine in ihren Hoffnungen enttäuſchte

Die Begeiſterung, mit der
die Holländer einſt von ihrem „Wilhelmintfe“
ſprachen, iſt nicht mehr ſo lebhaft, obgleich die
Zärtlichkeit für ſie unvermindert fortbeſteht.
Die holländiſchen Royaliſten und ſi ſind in der
Tat nur ihretwegen Royaliſten ſetzen ihre
letzte Hoffnung auf ſie. Die Königin Wil
helmine hat den ganzen Stolz ihrer Raſſe
und ſie wacht eiferſüchtig über das, was ſie
mit ihrem Volke für die glorreichen Tradi-
tionen des Hauſes Oranien hält. Aus dieſem
Grunde iſt ſie ſo tieſtraurig darüber, daß ein
Thronerbe fehlt; ſie hält dies für ein
nationales Unglück. Jnfolge dieſer Ent
täuſchung haben die letzten beiden Jahre ſie
um zehn Jahre gealtert. Ganz Holland betet
für ſie und für den Erben, der die Dynaſtie
erhalten ſoll. Während die Holländer früher
mit einem Lächeln auf den Lippen und
einem zärtlichen Tonfall in der Stimme
von ihr ſprachen, erwähnen ſie ihren Namen
jetzt nur mit Trauer. Jn wenigen Wochen
wird ſich die Königin zur Parlamentseröff-
nung von Loo nach dem Haag begeben und
danach wieder nach Loo zurückkehren, wo
ſie bis zum Beginn der Saiſon in der Haupt-
ſtadt verbleibt. Jn der Regel führt ſie von
Mitte Juli an in Loo ein ſehr einfaches
Leben Reiten und F hren ſind dann die
Hauptzerſtreuungen. Das alte Schloß in Loo,
die Reſidenz des Hauſes Oranien, hat vor
wenigen Jahren noch fröhliches Leben in
ſeinen Mauern geſehen. Es wurden
Theatervorſtellungen veranſtaltet, und die
Königin ſelbſt ſpielte mit, aber jene
Zeit iſt vorbei, und ſie widmet ſich nun
ganz ihren Herrſcherpflichten. Jede Woche
fährt einer der Miniſter vom Haag nach Loo
herüber, um der Königin dringende Dokumente
zur Unterſchrift vorzulegen. Sie unterzeichnet
kein einziges Dokument, wenn ſie deſſen
Jnhalt nicht genau kennt. Wenn ihr der
betreffende Miniſter nicht genügend Auf-
klärung gegeben hat, geht ſie zunächſt mit
Hilfe ihres Sekretärs die Sache bis auf die
geringſte Einzelheit durch. Jm Haag herrſchen
ſehr ſtrenge Etiketteregeln am Hofe, aber die
junge Königin hat mit vielen nutzloſen
Aemtern aufgeräumt.

Der mißvergnügte Schellenbaum-
träger. Der Marokkaner, der auf Wunſch
des Kaiſers nach Potsdam gekommen iſt, um
dort zum Schellenbaumträger für das 1. Garde-
regiment zu Fuß ausgebildet zu werden, kann
ſich nur ſchwer in die dortigen Verhältniſſe

Der Marokkaner gehört einer voreinleben. e enehmen altangeſeſſenen Familie in ſeiner

v

Heimat an, und nur aus dieſem Grunde
wurde er auch dazu auserſehen, neben dem
Kaiſer einherzugehen, als dieſer in Tanger
einxritt. Er war gewohnt, nur in ſeidenen
Gewändern zu gehen, die er auch nach Potsdam
mitgebracht hat und dort noch trägt. Die
Uniform will er nicht anziehen, ſie ſoll mit
Seide gefüttert werden. Er iſt, wie der
„Konfektionär“ ſchreibt, gewohnt, täglich 24
bis 30 Zigaretten zu rauchen, wozu eine täg-
liche Löhnung von 28 Pfennig allerdings nicht
gut ausreicht. Am allerwenigſten ſagt ihm
aber das Eſſen zu. Jn ſeinem Lande nährt
er ſich von Reis und Geflügel, deſſen Schlachtung
er nach dortigem Ritus ſelbſt überwacht. Die
deutſche Sprache lernt er nur ſehr ſchwer,
er verſteht bis jetzt nur einige Worte; gerade
von den Kommandoworten hat er noch keine
Ahnung. Er ſchien geglaubt zu haben, daß
ein Schellenbaumträger eine ganz beſonders
bevorzugte Stellung bei den preußiſchen
Soldaten einnimmt. Sein zweites Wort iſt:
„ich will „Kaiſer“ ſprechen. Dieſen Wunſch
kann man ihm natürlich ſchon aus dem
Grunde nicht erfüllen, weil der Kaiſer noch
gar nicht in Potsdam iſt.

Zu 27 Perſonen in einem Eiſen
bahn Abteil. Wie die „Tägl. Roſch.“ be-
richtet will ein Eiſenbahnpaſſagier gegen den
preußiſchen EiſenbahnFiskus einen ganz be-
ſonderen Entſchädigungsprozeß anſtrengen.
Der Herr benutzte an einem Sonntag die
Berliner Stadtbahn und in das betreffende
Kupee drängten und quetſchten ſich nach und
nach nicht weniger als ſiebenundzwanzig
Perſonen herein. Durch dieſe Fahrt in
fürchterlicher Enge hat ſich bei dem betreffenden
Herrn ein Herzleiden eingeſtellt, wie ihm durch
ärztliches Gutachten beglaubigt iſt. Da der
Fiskus ihm keine Entſchädigung geben will,
da ſich die Sonntagspaſſagiere nicht von den
Bahnbeamten belehren ließen, ſondern mit
Gewalt in die Eiſenbahnwagen drängten, will
der Herr nun den Rechtsweg beſchreiten.

Heitgemäße Betrachtungen.
„Die Welt liebt die Veränderung!“

Wenn auf der Welt kein Wechſel wär
und nichts verändert würde, dann trüge
man noch mal ſo ſchwer an ſeines Daſeins
Bürde. Der Wechſel nur bringt neuen
Schwung in unſer Tun und Treiben
der Menſch liebt die Veränderung ſo iſts
und wird es bleiben! Es zeigen ſich
veränderlich zumeiſt des Sommers Tage

und ſind ſie ſchön, dann drückt man ſich
gern von des Werktags Plage. Aus-

flüge lieben Alt und Jung auch reiſt man
mit Vergnügen, man liebt die Luftver-
änderung und läßt die Arbeit liegen

Im Reichstag, wo ſonſt die Partein be-
kämpfen ſich mit Feuer zog längſt der
ſüße Frieden ein kein Führer blieb am
Steuer. Der Kanzler ſelbſt ſucht Kräfti-
gung, es ſchweigt der Sprachgewandte
auch er war für Veränderung und zog zur
„Waterkante Norwegen war ſo
lang, ſo lang ganz eng verknüpft mit
Schweden jetzt ſchlägt es plötzlich übern
Strang jetzt macht es von ſich reden.
Nun hat es mit Begeiſterung „Abſtimmung“
abgehalten, auch dort liebt man Verände-
rung drum trennt man ſich vom Alten! m
Jn Rußland, Kaiſer Nikolaus ſteht vor
der großen Kriſe bald giebt Reformen er
heraus bald reformiert er dieſe bald
giebt er ſeine Zuſtimmung zum Frieden,
bald zum Kriege auch er liebt die Ver-
änderung doch führt ſie nicht zum Siegel

Jndeß wird in Amerika der
Frieden fein beraten man will ſich wohl,
man tritt ſich nah nach Art der Diplo
maten. Und Rooſevelt ſpricht voller
Schwung: Wozu das viele Schießen?
Jhr liebt doch die Veränderung, drum
laßt uns Frieden ſchließen! Jn
Deutſchland geht es friedlich her, doch
viele Hausfrau'n klagen: Wenn nur
nicht dieſe Fleiſſchnot wär dann wär
es zu ertragen, nimmt ſie noch zu, die
Teuerung dann fällt der Spatz vom
Dache, der Menſch liebt die Veränderung

das iſt bekannte Sache! Zum
„Schlachtroß“ avancirt das Pferd und
dient zur Nahrung Vieler, es hat ja
weiter keinen Wert ſeitdem das Aut-
mobiler! Das bringt jetzt den Verkehr
in Schwung der Menſch will „raſend“
weiter die Welt liebt die Veränderung
in jedem Fall! Ernſt Heiter.

Aus dem Geſchäftsverkehr
Hoergestellt mit dem belieb-

ten Tola-Parfüm, müld und

mee

angenehm. Vberall vorrätig.
Preis 25 Partüm

Um a. 9.S Heinrich Mac
c zialitäten: Tola- Seife

und Kalser-BRorau.
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herzensgute,
Schwester

12 Uhr statt.

J2

Verdingung.
Zu dem Neubau der Küſſterſchule

in Neumark, Kreis Querfurt, ſollen
die geſamten Arbeiten und Material-
lieferungen

Sonnabend, den 2. Sept. er.,
vormittags 11 Uhr

öffentlich in meinem Amtszimmer
verdungen werden, wo die Zeich-
nungen und Bedingungen zur Ein-
ſichtnahme ausliegen. Die Ange-
botsunterlagen können bei umgehen-
der Beſtellung, und ſoweit der Vor
rat reicht, von mir abſchriftlich gegen
Erſtattung der Koſten bezogen werden.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1905.

Paetz, (1682Königlicher Kreisbauinſpektor.
Aeffentliche Lorträge

kl. Saal der Kaiſer Wilhelms-Halle
Montag, den 21. August und
Dienstag, den 22. August.
Themen: 1) Hat der Menſch ſein

Schickſal in der Hand?
2) Das Geheimnis des Lebens.

Vortragender: Herr A. Hartmann
Leipzig. Beginn 81, Uhr.

Eintritt frei!

Sein rone.
Dienſtag, den 22. Auguſt,

abends 8 Uhr
Großes DoppelKonzert

ausgeführt vom
Trompeterkorps des Thür. Huſaren-

Regiments Nr. 12
(Dir.: Stabstrompeter Pein)

und der hieſigen Stadt-Kapelle.
(Dir.: Fr. Hertel).

Gut gewähltes Programm.
Zum Schluß:

Schlachtenpotpourri 1870/71
von Saro.

Großes Japaniſches (1587
Brillant- Feuerwerk

und vollſtändige
Jllumination des Gartens.

Jtalieniſche Nacht. o
Vorverkauf à 50 Pf. bei Frahnert,

kl. Ritterſtr. und Dietzold, Dom 1.
An der Abendkaſſe à 60 Pf.

Iwol Theater.
Dutzend Zillets:
zu haben im Theater Hurean,

a. d. Griſel 1 und abends
an der Cheaterkaſſe:

Sperrßtz 6 Stück 5,00 Mk.

I. Plaß 350
Die kleinere Hälfte
der II. Ftage ſofort zu beziehen.

1176) Markt 23.

Nach Gottes unerforschlichem Ratschlusse entsohliet heute

vormittag 81 Uhr nach langem schweren Leiden, im fast voll-
endeten 47. Lebensjahre, meine innigstgeliebte Frau, unsere

treusorgende Mutter, unsere liebe Tochter und
(1686

Lina Knittel
verw. gew. Mackrodt geb. Rüdiger.

Dies zeigen tiefgebeugt mit der Bitte um stilles Beileid an
Walter Knittel, Kreis-Feuersozietäts-Inspektor,
Dr. Johannes Mackrodt, cand. phil.,
Werner Knittel,
Amnelise Knittel,
verw. C. Rüdiger geb. Langrock,
Bduard Rüdiger, Landessekretär.

Torgau und Merseburg, den 18. August 1905.
Die Beerdigung findet am Montag, den 21. d. M., mittags

Trauerfeier im Hause, Ritterstr. 397 II, 12 Uhr.

Am Dienstag, den 22. August
1905., und alle folgenden Dienſtage

bin ich von (16778 Uhr morgens bis 1 Uhr mittags
im Tivoli in Merseburg, Bahn-
hofſtr., zu ſprechen.

Der Rechtsanwaltgolze
aus Halle a. S.

Vor meinem Umzug nach

Marlitt 22
will ich räumen und gewähre bis
auf weiteres auf
Lſchlampen, Küchenlampen,

Guß- und Mujolika Hänge-
lampen und Kronen

von heute ab

10 Ertra Rabatt.
Einen Poften

Hancddlaternen
ſtelle für jeden annehmbaren Preis
zum Ausverkauf.

Aug. PerlJnh.: Paul Ehlert.
Mitglied des Merſeburger

Rabatt-Spar-Vereins.
DE Der Ausverkauf in meiner
W Filiale dauert nur noch bis
Sonnabend, den 26. Auguſt.
Knorr's Hafermehl,

u und ganze Pfunde,
kondenſierte Schweizermilch

(Marke Milchmädchen) à 50 Pfg. bei

Gscar Leber
Drogen und Farben, (1669

Burgstrasse 16.

(1528
H. Becher, Schmaleſtr. 29.
Mitgl. des Merſeb. Rab.-Sp.-Ver.

Nurecht MITROTBAMND

Müller-Akademie zu Worms a. Rh.
(Erste u. älteste Müllerfachschule Deutschlands, gegr. v. Dr. Schneider 1867.)
Beginnt am 1. Oktober ihren 38. Lehrkursus (Jahreskursus). Programme und
Referenzen gratis u. franko durch die Direktion: Fritz Engel, Ingenieur.

W 1 Million PHüse re
lieferte Rud. Sack, Leipzig-Plagwitz; der ſchlagendſte Beweis für deren
1582) Vorzüglichkeit und Ueberlegenheit.

Empfehle Sack'sche Universal-Stahlpflüge, Schälpflüge,
Kartoffel- und Rübenheber, für jede Bodenart geeignet, mit Schutz
marke verſehen, um vor Nachahmungen zu ſchützen Göpel- u. Dresch-
maschinen, fahrbar, Futter und Häckselmaschinen neueſter
Konſtruktion. Schnell- Kartoffel -Dämpfer., auch Kippkessel
aus Kupfer, zugleich zum Kochen von Wäſche, Wurſt, Fleiſch 2c., Hilch-

Rebhühner.
Von Montag mittag 1 Uhr

an empfiehlt täglich friſch ge-
ſchoſſene.

1680) Mumil Wolf.
ConradSchröter's Musesöl

ein feines, haardunkeludes Oel,
für ergrauendes und rotes Haar,
empf. d. Stadt-Apotheke u. R. Kupper.

r e

separatoren mit vorzügl. Entrahmung unter weitgehendſter Garantie.

o i ge6Lichtbad „Relios
am Gotthardtsteich 3, I. Mersehburg, am Gotthardtsteich 3, I.

Nervenſchwache), Beſtrahlung m.
farb. Licht, Maſſagen, Wannen

V a chdu G apparat für Frauen. Schmerz-
freie Behandlung ſelbſt veralt. Fälle durch kombin. Lichtheilverfahren in

Wunden c. (1634Praktisch, billig, bequem ist (1678

Trieurt und nach Schwere ſortiert
hat zur Saat abzugeben

Petkuser Roggen
pro 50 kg. Mk. 9.

Bei Entnahme von 25 Ctr. und
mehr ermäßigt ſich der Preis um

9 c 3 hMaſchinenfabrik S. Rosch, Merſeburg.

Besete VI Elektr. Lichtbäder, galv. farad.

bäder. Alle Kurbäder (auf

Verb. m. dem Pflanzenheilverfahren. Rheumatismus, Jschias, Nieren-,

W. en hen
Strube suare head Weizen

Prof. Albert WinterGerſte

25 Pfa. pro 50 kg. (1622

Wechſelſtrombäder (für Herz- u.

Erſolge
Wunſch). „Bidet“ Beſtrahlungs-

Blaſenleiden, Magen-, Stuhl-, Harnbeſchwerden, Geſchlechts- u. Haulleiden,

ptenlen v. alther Zergmann, Gotthardtſtr. Zu.10.

pro 50 kg. Mk. 10.--,

pro 50 kg. Mk. 9.

Domäne Schladebach.
Billiger

Rester-Verkauf! ein Satin, Kattun, Mouſſelin,
Gingham, woll. Kleiderſtoffen.
Mehrere Kleiderſtücke, welche im
Schaufenſter gelitten haben, ver-
kaufe ſpottbillig aus. (1495

A. GüntherMarkt 17/18.

Lngelchrt n der ſeuchen ren
Beutel 20d, 5treudose 25 Schachtel 505

Gebrauchte einſpännige
Kutsch-beschirre

ſind wieder billig zu verkaufen.

Carl Hecken,
Sattlermeiſter.1668)

Specia-Versandhaus für
Dawenhleicertoffe

c el
96)

Zahn-
von Rudolf Thieme Merſeburg, 750 000 Mk. r

Kielier
Gotthardtsſtraße 31, J.

Künſtl. Zähne, Umarbeitungen,
Plombierungen, Zahnoperationen.

Sorgfältigſte Behandlung.
e Miäßige Preiſe.
Der beſte Dünger

für die Wintersaaten iſt
PeruGuano

„Füllhornmarke,“
er macht die Ackerkrume mild und
warm und hat ſich ſeit 40 Jahren
vorzüglich bewährt. (1490
Stahlpanzer-

beldschränke,
feuer- und ſturzſicher, (255

thermit und diebesſicher

J. C. Petzold,
Geldſchrankfabrik Magdeburg,

Preiſe äußerſt billig.
Jlluſtrierte Kataloge koſtenfrei.

gelder auf Acker à 3 o auszu-
leihen. Offerten sub A. V. 104 an
Rudolf Hosse, Magdeburg. (1405

Mk. 10000,
Auf äußerſt ſichere Hypothek ge-

sueht. 41, o. Operten suhb.
M. I. 10000 Exp. d. Bl. erb.

Ein ſchöner, neuer
Laden,

mit großem Schaufenſter, iſt

Markt II(Marktſeite), mit oder ohne
Wohnung, per ſofort oder ſpäter

zu vermieten. (585

Makulatur,
Geſinde und Arbeitsbücher,
vorrätig in der KreisblattDruckerei.

2

ivoll-cheuter
Merſeburg.

Sonntag, 20. Auguſt 1905

nachmittags 4 Uhr
Kinder Vorstellung.

Zum Schluß:

Gratis-Verloſung
von

Spielſachen. 21 Gewinne.

Hauptgewinn:d

Eine richtig gehende Uhr.

Tischleindec Dich,Eselein streck Dich,
Knüppel aus dem Sack.

Luſtiges Kindermärchen in 6 Bildern.

PerſonenVater Velten, ein alter Bauer M. Häußler.

K. Schmitz.ſeineDe chTöffel P. Gehring.Märten Söhne O. Knaul.
Tante Grethel J. Häußler.
Minna, ihre Tochter A. Fuchs.
Nachbar Thomas R. Selle.
Michel Huber, Wirt A. Hillmer.
Toni, ſeine Frau.
Käthe, deren Tochter.

S Preise der Plätze: SIm Vorverkauf wie an der Theater
kaſſe: Sperrſitz: 50 Pfg., I. Platz
25 Pfg., II. Platz 10 Pfg.
Kaſſenöffnung 3 Uhr. Anfang 4 Uhr.

Abends 8 Uhr:
Der

rompeter
Von

Jäcßingen.
Schauſpiel mit Geſang in 7 Bildern,
Regie: K. Stark. Kapellmeiſter:

A. Claus.
Perſonen:

Freiherr von Schönau R. Selle.
Margarete, ſeine Tochter Toni Muſäus.
Gräfin von Raudenſtein J. Häußler.
Werner Kirchhofer G P. Gehring.
Hector F. Steffan.Grundmann S K. Schmitz.Kronwetter a O. Knaul.
Bergfried 2 B. Eckert.Servatius Bürger von A. Hillmer.
Pancratiusſ Heidelberg e
Lene, Bürgermädchen A. Fuchs.
Grauwolf, ein Bauer M. Häußler:
Anton in des L. Otto.Bärbchen Freiherrn H. Gehring.
Cornelia Dienſten A. Rückart.
Klimperfuß K. Stark.Der Rektor der Univerſität. Der Schloßarzt.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Vorverkauf auch Sonntag
nachm. 4—6 Ahr im Tivoli.

Jn Vorbereitung
Madame ans gene.
Kunſtausſtellung

im hieſigen Schloßgarten- Salon.
Geöffnet: Sonntag von 11 bis

2 Uhr und Mittwoch von 2
bis 4 Uhr. Eintrittspreis für
Nichtmitglieder 20 Pfg. (3331

Der Vorstand.
Preußiſcher Beamtenverein.

Sommer- Fest
Mittwoch, den 30. Auguſt d. J.,
von 4 Uhr nachmittags ab im

Restaurant „Kasino“.
Der Vorſtand.

Junges, anſtändiges Mädchen,

welches die (1679binderei erlernen will,
ſofort oder ſpäter geſucht von

F. Krause.
Blumenhandlung.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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